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„ Du , das mach ich
"
, sagte Gittli eifrig . „ Mir sagt er es am

erstens "
Dann schwiegen sie und hingen ihren Gedanken nach . ES

war noch immer ein wenig Fremdheit zwischen ihnen , obwohl
sie beide erfüllt waren vor . jenem urgewalligen Rätsel der
L : cbe . .

23 Kapitel .
regungslos an den Stamm der Fichte gelehnt , blickte He¬

ere über den Wald hin , über dessen dunkle Wipfel sich soeben
ein weißer Schimmer zu weben begann . Die Wiesen und das
^ al lagen noch in schwarzen Schatten , die langsam zu weichen
^ gannen . Immer Heller und lichter wurde es .

Was Helene sann und fühlte , verwandelte sich für ihre
seißen Augen in gleitende Bilder . Flatternd huschten sic durch
tiefen weißen Glanz ; die roten Bilder ihrer Freude , die
- unklen Schatten ihrer Qual .

Ein Geräusch in ihrer Nähe ließ sie zusammenzucken . Doch
allez ringsum war leer und bleich .

Dann wieder ganz in der Nähe das seltsame Rascheln . Er¬
schreckt blickte sie wieder umher , und da sah sie auf der andern
Seite des Stammes eine Gestalt am Boden kauern .

Tommerl ! Wie kommst du da her — jetzt — mitten in der
Nacht ? "

Der Alte hob das faltige Gesicht .
„ Oh , ich war schon vor dir da .

"

„Warum hast du dich dann nicht gerührt , als ich kam ? "
.

„Hätt '
ich dich in deinem Kummer stören sollen ? " >

Rauh vor sich hinlachend , blickte Helene zum Bache hinüber ,
auf dem der Schatten des Mondlichts wie silberne . Falter
gaukelten .

„ Kummer ! Was weißt du , ob ich Kummer habe !"

„ Ah geh ! Jetzt tust dich verstellen "
, sagte der Greis . „Aber

' s ist allweil so im Leb 'n g
'wesen . Der Mensch kümmert und

wrgt sich runter , und hät eS gar net notwendig .
"

Helene wandte ihr bleiches Gesicht dem Sprechenden zu .
„Wäre in dir alle Sehnsucht meiner Jugend und Liebe , dann

würdest du es verstehn . Aber das Alles liegt ja weit hinter
dir , oder du hast es nie gekannt . Ich wollte , ich wäre so all
wie du . Dann hätt '

ich den Trost , bald erlöst zu sein von aller
Mühsal des Lebens und wüßte nichts mehr ! Nichts ! Nichts !"

„Jungs Weiberl "
, sagte der Alte langsam und ernst . „ Du

weißt net was du redest .
"

Helene rüttelte ihn an der Schulter . „ Sag — hast du in
deiner Jugend nie geliebt ? "

„ Freilich Hab ich , Weibele . Kein Hirsch röhrt net so in der
Brunst , wie es mich gepackt hat ! Wie ein Tropfen Glut ist mir
ins Blut gefall 'n , wie ein Beseßner hats mich herumtriebcn —
Tag und Nacht ! Brennt hat dös , Lenerl ! Alles in mir wa :
Feuer und Glut ! Und aus einmal , da wars gar — aus —
ruuterbrennt da ? große Feuer , erlosch 'n die heiße Glut . Ci
heiß , wie 's angefangen hat , so kalt war auch 's End ! Uni
weißt — das von der großen Lieb , die gar nia aushört , uni
sich nach jedem Schlag wieder aulricht , wie ein Blümerl nach
an Gewitter — das gibts net . Weißt , dös steht bloß in den
Romanen drin , damit die Menschen wieder Trost bekommen
und daß es net gar so leer ausschaut in der Welt .

"

In den Worten des Greises konnte man einen leisen Schmerz
„ !ttern hören . Wehmut klang da aus der versunkenen Jugend
mit herauf . Er beugte sich jetzt ein wenig vor und fuhr mit
erregter Flüsterstimme fort :

„Weißt , oft machen sich die Menschen ihren schmerz bloß
selber . Warum bist denn gleich sortg

'
lausen , heut , droben im

Wald ?"

„ Woher weißt du das ? "

„Weil ich net weit von euch weg war und alle ? gehört Hab.
Schau , wenn du ihn auch reden hätt

'
st laßen , dann hätt sich

vielleicht alles ausgeklärt .
"

„Was aufgeklärt ? "

„Daß er so unschuldig ist , wie ich und du .
'

„ Meinst du ? "

Der Alte zuckte die Schultern und meinte : „So gut wie du
der Klara geglaubt hast , hätt '

st auch dem Rups > glauben solln .
dann hättest dir all die schmerzhaften Stunden erspart .

"

„ Wenn ich ihm wirklich unrecht getan hätte "
, flüsterte

Helene .

„Dös glaub ich eher wie net .
"

Der Alte erhob sich : „ Komm , Lenerl , ich bring dich heim .
"

Er trippelte gebeugt neben ihr her , lebhaft plaudernd , genau
wie in früheren Tagen , wenn er mit ihr durch den Wald ge¬
gangen war . Damals war sie freilich noch so ein kleines Men¬

schenkind , und wußte noch nichts von dem Leid , das sie jetzt
im Herzen trug .

Beim Haus angelangt , sagte er -.

„ So , jetzt tust dich Schlaf 'n legen !'

„ Ich weiß nicht , ob ich ihn noch finden kann . Am liebsten
würde ich mit dir noch ein wenig durch den Mondschein wan¬
dern . Deine Nähe hat so was Tröstendes ."

„Mondschein ! Mondschein !" kicherte der Alte . ,,O
' lang is

her , Lenerl , daß ich durch den Mondschein gewandert bin .
Jung war ich noch dazumal und da ? dürftige Feuer ist mir im
Blut geleg 'n . Und dem Dirndl an meiner Seite wars net viel
anders . Schön ist sie gewesen , mei Liserl . . . Bloß wenn ich
dran denken tu '

, dann mein ich, dös allein ist schon wert , daß
ich gesiSK hob . O, du mein lieber Himmel , wär i ' nur noch
einmal jung !*

Das kichernde Geflüster des Greises ging in ein zärtlich «?
Singen über:

So längs auch scho» her ii-
Ich weiß no wie heut
Hob i' um mei Liserl ,
Im Mondschein g

'
sreit .

Uüü LL .
. LU mei bin . .
. Was .m nuust m, ! . . e .'.u Mt ,

Mei Herz und mei Ruah .

O , mei , Hab i g
'
sagl :

An Mondschein mußt frag
'n .

Vielleicht kann dir der ,
Bon der Liab was sagen ."

Noch ein Kichern — und der Alte war verschwunden .
„Tommerl !"

Von irgendwo klang es : „ Gut Nacht , jungS Weiberl ! Ein
idersmal wieder .

"

Noch lange blieb Helene stehen , bis sie ins HauS trat .
Oben wurde eine Tür geöffnet , und das Licht fiel über die

Lreppen herab .
„Du bist noch wach , Gittli ? "

„Ich Hab vor Sorg net schlafen können .
"

Zur selben Stunde saß oben in der Jagdhütte einer , den der
Zchlaf floh . Den Kops in die Hände gestützt , saß er da — ganz
weltabgewandt , mit wehen Gedanken , starrte in die Nacht hin¬
aus .

Der Hund hatte die Schnauze auf seinen Schoß gelegt und
blinzelte ab und zu hinaus in das bleiche Gesicht seines Herrn ,
als wollte er sagen :

„ Gelt , jetzt bist um mich auch wieder froh .
"

Ruppert preßte stöhnend sein Gesicht in daS weiche , braune
Fell .

„Du bist der Einzige , der es mit mir gut meint . Alles andere
ist Jrrsm ^ d«.

" Glück nur ein graues Schemen , daS in
Nichts zerslattcrt .

"

24 . Kapitel .

Die Tage vergingen in endloser Langweile . Helene glaubte ,
es wären Jahre vergangen , seit sie in Zorn und Verachtung
von Ruppert gegangen war .

Von Gittli wußte sie, daß er Abbitte von ihr verlangte . Mit

Angst und Beben sah sie dem Samstagabend entgegen , der ihn
bringen mußte . Ein paarmal hatte sie ihn schon durch den
Fernsprecher angerusen , aber er hatte sich nicht gemeldet . Dann
dachte sie : „ Wenn ich ihm Aug in Aug geaenüberstehe , dann
wird mir das Abbitten leichter . '

(Fortsetzung folgt am Samstag ,
': en 1 . Sept .s

Sor/agV zum Äur '/rrc/rer LasoH/aü

. . . >

vik wii . v >rkuiclritt
komon aus c! om l.strsn von sisanr krnrt
Urkeberreck » - lisrolck - Vsrlog . blomburg - 5oar
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„Dös hat man davon , wenn man zu wenig hinhaut . Der
Kerl muß an Schädl hab

'n wie Eisen . Ein anderer wär gar
nimmer ausgestanden . . . Aber den Bergmann soll der Teufel
k-olen , wenn er mich verrätl "

Der Bauer hatte plötzlich alle Sicherheit verloren . Da half
für heute nichts mehr , als etwas stark über den Durst zu
trinken . Er stülpte den Hut auf und stampfte zum Wirt hin¬
über , wo er seinen dicken Nachbarn bereits vorfand .

Noch am selben Abend stieg Rupp wieder zur Jagdhütte
hinauf .

Helene gab ihm das Geleite und sagte beim Abschu -v :

„Du mußt jetzt alle Tage zweimal mindestens anrufen . Ich
mag nicht immer so entsetzliche Angst ausstehen . Erst hast du
mir immer versichert , es sei nicht gefährlich . Na — ich dank
schön . Ich Hab mir genug gesehn .

„Aber , Kind ! Das war doch gar nicht gefährlich . Es hätt '

viel schlimmer aussallen können . Also , leb wohl — am Sonn -
sehn wir uns so wieder .

"

21 . Kapitel .

- Im leuchtenden Abend spazierte der Pfarrer zum Gutshos
hinüber . Er traf Helene im Gartenhüusl beim Abendbrot
fitzend .

Sie erschrak ein wenig . Aber ein Blick in das gutmütige Ge¬
sicht des kleinen Mannes , gab ihr ihre besonnene Ruhe wie¬
der zurück .

Er lachte freundlich und grüßte , seinen weiten Schlapphul
ziehend :

„ Grüß Gott , mein ' liebe Wildreuterin ! Ist es erlaubt , daß
ich mich ein bißchen zu Ihnen setze ? "

„Aber natürlich , Herr Pfarrer . Doch — darf ich Cie nicht
ins Haus bitten ? "

„ Oh , warum solche Umstand machen ? Bleiben Sie nur sitzen,
ich halt mich so nicht lange ."

Er nahm ihr gegenüber Platz und verschlang die Hände
über dem Tisch .

„ Essen Sie nur weiter .", sagte er . „ Vor mir brauche Sie
sich nicht zu genieren " .

„Ich weiß nicht , ob ich mir erlauben darf ? " Helene schob
ihm eine Platte mit Wurst und Schinken hin . Sie fand sich
ein wenig unbehilflich und wußte nicht recht , ob es schicklich
sei, den Pfarrer zum Essen einzuladen .

Der aber sagte mit ungezwungener Herzlichkeit : „ Sehen Sie ,
daS gefällt mir von Ihnen .

" Er lachte ein bißchen . „Den
Schinken muß ich leider ablehnen — wißen Sie mein Gebiß
iS nimmer recht weit her — aber ein bißl von der Streich¬
wurst , wenn Sie mir geben wollen ? "

^ „ Aber gern .
"

Während nun Helene einige Brore zurechtstrich , fuhr er
fort : „ Und wie gesälltS Ihnen da , Lenerl ? "

„ O , gut , sehr gut !"

„Wißen Sie , ich säg gleich Lenerl , weil ich Ihnen doch schon
kennt Hab als kleines Dirndl — und ich freu mich wirklich ,
daß Sie es draußen in der Welt soweit gebracht haben .

" E '.
griff nach einem der Brote . „ Vergelts Gott , Lenerl !"

„Da :s ich Ihnen ein Glas Wein dazu bringen ? "
fragte

Helen « .
„Ich dank schön, heute nicht . Ein anderSmal dann — viel¬

leicht — vielleicht — bei Ihrer Hochzeit ? " Er sagte das flink
und lauernd über den Tisch herüber . „ Oder Hab ich da unreck '

gehört ? "

„Ich weiß nicht , wie weit Sie darüber unterrichtet sind ' ,
antwortete Helene errötend . „Ich vermute allerdings , dos
auch Sie von dem üblichen Dorfklatsch gehört haben , uni
glaube nun Ihren Besuch deuten zu können .

„ Meinen Sie "
, frug er und betrachtete sie mit forschenden

Augen . „ Im Vornherein gesagt : Auf den klatsch gebe ich
nichts . Ich Hab mir gesagt : Da gehst gleich selber zu ihr hin .
Soviel Vertrauen wird sie schon haben zu mir , Hab ich mir
denkt . Schaun Sie , mit mir da können Sie reden , wie Ihnen
der Schna . . ., Verzeihung , Mund wollt ich sagen , g

'
wachser

ist . Also — wann darf ich euch schon verkünden ? "

„Wir haben selbst noch keinen bestimmten Zeitpunkt festge¬
setzt,Herr Pfarrer . Aber wahrscheinlich gleich nach der Ernte .

„Na , schaun Sie ! DaS ist grad die richtige Zeit . Denn wissen
Sie , gar zu lang warten , daS hat auch keinen Wert .

" Er
machte eine bezeichnende Bewegung mit der Hand und beganr
zu eßen .

„ Wißen Sie "
, begann der Pfarrer nach einer Weile wieder

— es wurde dabei schon allmählich dämmrig in der Laube ,
„ wissen Sie , je kürzer der Brautstand , um so weniger fallen
die sündigen Gedanken über die Menschen her . Ich weiß nicht ,
ob Sie mich recht verstehen . Vielleicht sind meine Worte auch
unnütz am Platze . In meinen siebzig Jahren Hab ich soviel
gelernt und gesehen , daß ich einen Menschen schon taxieren
kann . Und gar den Ruppert - ?- dem lacht ja die Sauberkeit
seiner Seel aus den ZMN, *

Der Ruppert , ja ! Helene glaubte dem Greis für dieses Wort
besonders danken zn müssen , ueoer o ^ n LljN) ^eeuo ^
sie nach seiner Hand .

„Ich danke Ihnen !" Ihre Stimme klang wie verhaltenes
Schluchzen .

Bei der sinkenden Dämmerung wurden ihre Gesichter und -,
Gestalten so grau , wie das Blattgewirr , das durch die Latten !

hereiichinZ .



„Jesses , jetzt ks richtig Nacht geworden "
, sagte der Pfarrerund erhob sich .

Helene begleitete ihn bis zur Gartentüre . Ein seltsamer
Widerspruch , wie sie so voreinanderstanden — die schlanke , von
heißen Wünschen beseelte Frauengestalt — und der Greis , in
der müden Schwäche und dem zufriedenen Lächeln nach er'
iüllter Pflicht .

Er reichte ihr die Hand . „Gut Nacht, und Vergelts Gott , füralles !" ' '

,Hch dank auch recht herzlich, für Ihren Besuch"
, sagte

Helene und umschloß seine welke Hand .
Längst schon war die klein« Greisengestalt ln den sinkenden

Schatten verschwunden, und immer noch stand Helene am
Gartenzaun , die Arme über der Brust verschlungen , und blickte
über das Dorf hinweg in die Ferne . Einzelne Sterne blinkten
über dem Bergwald . Aber sie flimmerten trüb , als wäre die
Lust mit unfehlbaren Dünsten angefüllt . Aus irgendwoher
klayg ein Lied; etwas Mildes und Träumerisches war in den
Klängen , die durch die windstill « Nacht schwammen.

Bei diesen Klängen erwachte in Helene eine schmerzlich ,
.-räumende Sehnsucht . Rasch ging sie inS HauS und öffnete den
Deckel des Klaviers . Wie eine wildbewegle Sturmflut wuchsenund rauschten di« Lieder ihrer dürstenden Liebe hinaus in die
Nacht.

Dann wurde es still und die Lichter erloschen.
Unten am Gartenzaun lehnte ein einsamer Träuyier und

starrte zu GittliS Fenster hinauf . Ihr rusen , da» wagte er
nicht. Seufzend wandt er sich ab und begann sein» Munde.e

Gegen Mitternacht , als Flori sich «in wenig auSpastend
u itpr die einsame Fichte gestreckt hatte , begann Mötzlich der
Hunh zu knurren .

Gerstätter schnellte in die Höhe, ließ de« Hund Vs« der
Leine und sprang mit entsichertem Gewehr hinter ihm her .

Da plötzlich schlug in dem Streuschuppen eine gelbe Lohe
empor . Hm Sch- in der Flammen sah Gerstätter eine« Pen »
schen fortspringen . Tyraß war ihm schon auf den Fersen .

Ein gellender Schrei hallte in der Nacht — dann krachteein Schuß . Ein Schmerzensgeheul — ein Röcheln — dann
herrschte SM «.

Gerstätter hatte nicht Zeit , sich um den Hund zu kümmern .Es galt vor allem, Lärm zu schlagen und die Leute wecken .
Und während sie in fieberiger Hast auS den Kammern stürz»
ten , zog Gerstätter den kleinen Spritzwagen au » dem Wagen -
schuppen und riß den Hydranten auf .

Tin Glück , daß die Nacht windstill war , sonst hätte das
Feuer zweifellos aus die Gutsgsbäude übergegriffen . So konnte
es mit den zur Verfügung stehenden Löschgeräten auf seiner
Herd beschränkt werden .

Als Helene an die Brandstätte kam, taumelte ex ihr ent»
gegen :

,Lch kan« nix dafür , Fraul Ganz g
°wiß , ich kann nix da » '

für !"

„Ich weiß . Beruhige dich nur , der Schaden ist ja nicht
- roß ."

„Er muß sich am Abend schon eing '
schlich

'» hab 'n"
, ver¬

mutete Gerstätter
„Wer ?"

„Ich weiß net ! Wie dar Feuer aufgeschlazen hat , ist einer
davonaerannt . Der Tyraß hat ih« gefaßt — »her dann i?
ein Schuß gefallen — und wahrscheinlich wird der Hund er¬
schollen worden sein.

"

„kommst sagte Helen« . „Wir wollen nach ihm sehn."
Und sie fanden ihn . Er war noch « arm aber schon steif . Ir .

Len scharfen Zähnen hing noch ein Fetzen Such .
Vom Dorf herüber wimmert « jetzt die Feuerglocke unddie

Spritze kam aUgerafselt . Aber sie braucht ? nicht mehr rinzu »
greisen . Der StrenschuPPen war schon zusammengestürzt und
das Feuer eingedämmt .

Vermutungen wurden auSgetausch
Gittli hörte einen Bauern sagen: „Der Bergmann ist aus

oem Kreisgefängnis ausgebrochen .
"

Gittli stürzte zu Gerstätter hin . »Letzt kan« ichS mir denken,
wer eS gewesen ist, und ich weiß auch, wo er zu finden ist .
Komm mit , Flori , ich zeig dir den Wog."

Gleich dgrauf rannte «, beide in die Nacht hinein .

Es wurde wieder still um den GutShof . Di « Leute ver¬
streuten sich langsam . Nur Harkacher und der alte Tommerl
blichen »och am Brandplatz bi» her Morgen graute

«
Noch in der Nacht waren die Landjäger mit einem Spür¬

hund auSgegogen . Als sie nach der Rudholzechütte kamen, hatte
Gerstätter Bergmann schon dingfest gemacht.

An die Brandstätte geführt , gab « ohne weitere » zu, den
Brand gelegt zu haben . Höhnisch meinte er :

„Wegen dem Streuschuppen allein , war eS nicht der Mühe
wert , daß ich mir die Arbeit gemacht habe .' "

Helene kam fachen vom Hau » herüber , al - man ihn pb >
führte . Mit frechem Lach« schtttt «r an ihr vorbei .

Langsam schritt Helene zur Ficht« hinüber , wo Gerstätter
soeben seinen Hund begraben hatte .

„Lieber Mär mir Mas Passiert, al » daß meist guter Tyraß
bin ist ." " > ,

„Versündige dich nicht", sagte Helen« « nst. „Der Hund ist
wieder zu ersetzen.^

,Lch auch"
, beharrte er eigensinnig . „Mir weint auch nie-

-"and nach.
"

„Na "
, Helene lächelte, „da muß ich das Gittli einmal

fragen ."
Sie wandte sich ab und ging zum Bach hinüber , wo Tom .

Nrrl joebe« die achte Forelle ins GraS schleuderte.
Als Helene ein paar Stunden später aus ihr Haus -uging ,

fand sie dort den Ramschoder vor , der Wege« der Streuwiese'«kommen war .
Helen , gab ihm zyr Antwort :
„Rein , mein lieber Ramscheder, da können wir kein Geschäft

nachm ."

„Die Wies« hat aber doch gor net viel Wert für Sie » und
ich könnt sie notwendig brauchen ."

„Wenn sie keinen Wert hat , dann mach ich sie eben wertvoll .
Gleich Heuer im Herbst werde ich die ganze Bachwiese und das
'umpfige Gelände am Mühlgraben kultivieren lassen.

"
„Da täte mir aber das Geld reuen "

, sagte Ramscheder.
.Moanen Sie , daß da etwas herausschaut ?"

„Mutz denn immer bei allem gleich ein Nutzen dasein ? Ich
iin der Ueberzeugung , daß eS sich in ein paar Fahre « bezahlt
macht. Dann kann ich mindestens zwanzig Leut« im Herbst
beschäftigen. Ist das nicht schon vir ! wert , bei dieser Arbeits¬
losigkeit ? Wir reden dann , wenn alles fertig ist einmal darüber .
Auf Wiedersehn ?"

Helene schritt rasch ins HauS .
„Die ist net recht im Kops "

, brummte der Bauer hinter ihr
her und trollte sich davon .

22 . Kapitel .
Ein Narbrauer Augustmorgen lag Über Berg und Tal , als

Helene über die abgemähten Wiesen gegen den Wald hinschlen-
rerte . Das tat sie in letzter Zeit öfter , weil Rupp um diese Zeit
neistens am Mooskogel zu treffen war , wo die Holzfäller ao
) er Arbeit waren .

Er war jedesmal ein Stück mit ihr durch den Wald ge¬
gangen , und Helene hoffte auch heute aus ein Plauderstünd¬
chen .

Plötzlich hörte sie sich angerusen .
ES war die Ramsch^ er Klara , die ihr kurz vor dem Holz¬

schlag entgegentrat .
Helen« erschrak vor dem bösen Funkeln ihrer Augen und

warf unwillkürlich einen Blick zur Höhe, von wo daS Schlage »
und Hämmern heruntertönte .

Klara hatte den Hochwimmer Maxl schon wieder über . Ein
paarmal hatte sie nun schon Rupp ausgesucht. Und je abwei¬
sender er mit ihr wurde , desto stärker wurde in ihr das Ver¬
langen , ihn der anderen abspenstig zu machen.

Heute nun hatte sich Rupp entschieden diese Aufdringlichkeit
verbeten und ihr den Platz verbot«« . — Ihr , der Tochter vom
reichen Ramscheder .

Ihr Haß gegen ihn und dis Wildreutsrin kannte kaum mehr
Grenzen . Und trotzdem klang ihr Gruß recht zuckersüß .

Helene dankte und fragte : „Auch schon unterwegs ?"

„Das sehen Sie ja "
, zischte sie . „Oder meinen Sie , ich M

ganz und gar auf ein bißchen Freud verzichte»? Kein ! Tin
inaypes Stündchen hat .er immer «och übrig sür mich, meio
Ruppert ."

Helene sah befremdet in das schöne Gesicht vor ihr . Blässt
yvd Röte jagten über .ihr Antlitz . Aber ihre Stimme klang
ruhig und beherrsiht .

„Zch versteh nicht recht! ZhrRuppert ? Wie — meine« Sie
»ms ?"

„Sie wissen leicht gar Net, daß er erst mir gehört -hat ? Frei¬
lich — wenn so eine -kommt, wir Sie , und chm schöne Aug 'n
üinmacht, da muß MsereinS zrucksiehn . Aber viel brauchen
Sir sich net . einbildrn apf die Erybersng , ^ ur Hütstr gehört er
sa doch noch mir .

"
Helene raffte sich aus. „Erbärmliche Lügnerin! Ich glaub«

kein Work !»' ' '

Ein höstzt Lächeln glomm in Klaras Apgen aus . „MS - "
Mir sie. ZtM MerMrMlchenen >M ich mich ZM « pf« r
lassen? Von einer solchen , die hei uns di« Küh gehütet hat ?
WLr Mr schssn M dumm . Za , meinen Die viesteicht, der
RÜtzpert macht sich r« bl viel awr Ihnen ? Das Geld Heirat er,
sonst nix . Kr hat mi ? s ja selber gesagt: An so «ine liegt mir
nix. Wer weiß, was die schon alle- hinter sich hak . Ich nehme
sie halt , weil» «ine Wie Partie Hti^

Sie lächelte zynisch in Helenes zu Tod « erschrockenen Augen
hinein .

Helene fand eine verzweislungSvolle Kraft . Nicht weinen ,
nur dieser nicht zeigen, wie die Hten Worte getroffen hatten ,
wie sie in diesem Augenblick litt , Pr!« alles in ihr zusammen »
stürzte, an Hoffnung , Vertrauen und Glaube « .

Eie zwang sich zum sprechen. Wie zersprungenes Gla » klang
ihre Stimme :

„ES ist gut ! Nun weiß ich» wk« ich daran bin ! Mit einem
Menschen, der mich mit einer Person , wie sie betrügt , will ich
nichts mehr gemein haben ."

Hocherhobenen Haupte » ging sie a» Klara vorüber .
Ze tiefer sie in den Wald eindrqng , dcho müder und schlep¬

pender wurde ihr Schritt . Dan » sank st« ausschluchzend unter
den Bäumen hin .

In heiße « Träne « lüste sich da» WH ihr « Seele . Sie fühlte ,
daß etwas in ihrem Innern zersprungen und zersplittert war .
Eine dunkle Wolke war in den Himmel ihre - Glücks gezogen .
Wie hatte sie sich in Ruppert nur so irren können? Gr hatte
tn ihm alles Gute und Edle zu sehen vermeint . Einen Augen «
- lick zweifelt« sie an seiner Schuld . Aber direkt au » der Lust
greifen tonnte die Klara doch nicht alles . Wenn auch schließ¬
lich nicht alles der Wahrheit entsprach, aber «S reichte auS, daß
Helene keinen rechte« Glauben mehr hatte «« Rupp . " '

Sie wußte nicht, wie sie mit dieser grausamen Enttäuschung
fertig werden würde . Aber si« mußte es . Mochte auch da» Herz
darüber zerbrechen.

Schluchzend preßte sie den Kopf wieder ins Moos . W':
laftge sie so gelegen hatte , wußte sie nicht.

Helen« richtete sich auf und strich sich mit lässiger Hand d .
Haare aus der Stirne . Es war wie der Widerschein eines mü
den Tieres .

Kuweit von ihr sprudelte eine Quelle . Hier kühlte sie ihr .
heißen Augen , und irrte dann ziellos im Walde uncher.

Plötzlich gewahrt « sie Ruppert , der raschen Schrittes den
Hang herunterkam .

Im ersten Schrecken wollte sie sich hinter einem Stamm ver-
bergen . Aber er hatte sie schon bemerkt . Hell klang sein Lacher
durch die Waldesstille .

Dann stand er vor ihr und nestelte einen Buschen Almeu -
rausch von seinem Hut .

„Sieh "
, sagte er . ,Lch Hab sie für dich gebrockt .

"
Keine Antwort . Rur ein Blick aus fremden» kalten Augen

starrte ihm entgegen .
Erschrocken ließ er den Arm mit den Blumen linken
„Aber Helene . . "

„Schweigen Sie !"
Sein Gesicht verwandelte ein jähes Entsetze » .
«Ach vMehe dich ! nicht — Helene *

Nicht ? Dmm - nH ich WM so .deutlich werden , daß Sie
mich verstehe» ! Viel gibt .es allerdings nicht zu sagen . Es ge¬
nügst — daß ich weiß , wofür Sie mich gehalten haben . Ich
wünsche »eine Begegnung mehr mit Ihnen — Herr Hiller !
Soviel Feingefühl werden Pie . doch besitzen, daß Sie mir eine
weitere Erklärung ersparen ."

-Ohne Rupp noch eines Blickes zu würdigen , eilt« sie davon .
Kupp starrte ihr nach . Was war geschehen , daß Helene ihn.

so behandelte ? Der Zorn Übermannte ihn . .»Das muß sie min
»Sbitwn *, Meß er heiser hervor und stieg einen großen Bogen
um den Holzschlag machend, zur Jagdhütte hinauf . Tr konnte
jetzt niemand sehen, er haßte in diesem Augenblick alles , auch
Helen« und di« Blumen in seiner Hand . .Mit jähem Schwung
warf or den Strauß von sich . Mochten sie vermodern und ver¬
dorren — erkalten und sterben — wie sein Glück .

.»

Helen « hastete quer über die Wiesen nach ihrem Hau».
Hier schloß sie sich ein , und Mar sür niemand zu sprechen.

Alles in ihr war wie erstorben . Ihre Gebauten fände » sich zu
Leisem ruhige », -klaren Denken zusammen . Stumm starrte sie
vor sich hin , und merkte kaum, wie draußen die Sonne sich
neigte . Als sie dann einmal aufsah , da .war eS dunkel gewor¬
den im Zimmer .

Helene trat an da- Fenster und starrte in dhe Nacht hinaus .
Dann schlüpfte sie in ihren Mantel und verließ da» Haps .

Anten am Gartentür ! sah sie, wie zwei auSeinandersuhren
Einer , der so lange Füße hatte , wie der Gerstätter , verschwand
im Dunkeln —- und da- Gittli wollte lautlos zur Haustür ?
hineinhuschen .

Helene wandte sich um.
,Komm her , MM ! Sage du mir , wo alles hingekommen

ist ?"
Gittli erschrak Kber den Klang ditzser Stimnie und die

Sinnlosigkeit Vieser Frage .
„Mein Gott , — was denn ?"

,Mein Hoffen und mein Glück! Mein Glück — von dem
ich glaubte , daß es nimmer vergehen könnte ."

„Frau , haben Sie wohl Über de » Durst getrunken ?"
Helene lachte grell . „Getrunken ? Nein ! Man hat mir den

Lecher von den durstigen Lippen geschlagen "
Erschrocken faßte Gittli nach ihrem Arm .
„Um Gotteswillen — Frau , was ist Ihnen denn ?'
»Elend bi« ich — so sterbensmüd !"

»La , wie kommt denn dös so schnell ? Gestern war '« Sie doch
noch so lustig ?"

„Gestern ?" Helene hob den Kopf und sagte wie geisteSab-
wesend var sich hin : ,La , gestern , da lachte mir noch das Glück .
Und heute ist «S Rocht um mich! Für mich hat die Welt lei »
Glück !"

Ihr « Arme sielen wie Blei herunter . Dann raffte sie sich
auf und taumelte aus die Straße hinaus .

„Wp rennen E ' denn hin , Frau ? Es ist doch stockdunkle
Nacht ."

„Der Mond muß bald kommen . Im HauS mag ich nicht
bleiben, es ist alles so eng und beklemmend da drinnen ."

Gittli wollte ihr nachsprinaen — wollte sie zurückhalten .
Aber Helene wehrt « ab : „Laß nur , MdI ! Ich komm schonwieder ."

Lange stand Gittli regungslos auf der gleiche» Stelle .
„Mir scheint, die hat P aber derwischt. Wenn ich ihr nur

helfen könnt ."
Plötzlich sprang sie an der Hausfront entlang .
„Pst — pst! Bist noch da , Flori ? Geh , komm schnell her ."
Sie brauchte ihm gar nichts zu erzählen . Er war in der

Nähe geblieben und hatte alles gehört und sich seine Gedanken
darüber gemacht. -

„Wenn ich ihr nur helfen könnt "
, meinte Gittli .

„Wart einmal ", sagte Florian nach kurzem Nachdenken.
< „Mir füllt da grad was ein . Heut früh Hab ich die RamschederKlara aus dem Wald herauskommen sehen. Zch laß mich

hängen , wenn die net im Spiel ist an der ganzen Esch . '»
Hetzen versteht die ja .

"
Gittli schüttelte die Fäust . „Der tät ich» aber sagen ."
„Meinst , daß ich den Rupp morgen qmpl aussuch'n soll?"
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